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Erntebittgottesdienst zum Thema „Es soll nicht vergehen“ – Gen 8,21-22 

Mergelstetten und Bolheim, 18.6.2023 

 

Es soll nicht vergehen! Das ist unser Gottesdienstthema heute im Erntebittgottesdienst. 

Aber was ist das „es“? Was soll nicht vergehen? 

Also ich finde erst mal, dass es genügend Dinge und Sachverhalte gibt von denen ich 

denke, dass sie ruhig vergehen können. Die Schmerzen, die jemand schon seit Monaten hat, 

weil die eigene Hüfte nicht mehr mitmacht. Da war der OP-Termin festgelegt, alles war 

vorbereitet und dann hieß es: wir müssen die OP um zwei Wochen verschieben, geht morgen 

nicht, zu viele unvorhergesehene Fälle kamen dazwischen. Da wünsch ich mir als Patient doch 

nur: mögen meine Schmerzen endlich vergehen und diese weiteren 14 Tage Wartezeit auch. 

Vielleicht sagen auch manche hier: Ich bin manchmal froh, wenn ein Arbeitstag vergangen 

ist oder ein Schultag. Weil das Zusammensein mit den Kollegen, der Chefin oder den 

Mitschülern so schwierig ist. Oder vielleicht sagt jemand: wäre doch nur schon übermorgen, 

dann wäre die Klassenarbeit vorbei oder das schwierige Gespräch. Oder die pubertierende Zeit 

meines Sohnes oder meiner Tochter – wäre sie doch nur schon vorbei. Bei manchem bin ich 

froh, dass es vergeht, aufhört. 

Aber was soll nicht vergehen? Ich bin mir sicher, dass da euch und Ihnen ganz viel einfällt. 

Was soll nicht vergehen? Vielleicht zuerst die Gesundheit, die soll bleiben. Das wünschen wir 

uns ja auch immer zum Geburtstag und viele sagen gerne „Das ist doch das Wichtigste, dass 

das bleibt“. Die Gesundheit soll nicht aufhören. Und die Liebe auch nicht. Die Liebe zu meinem 

Partner, zu meinem Kind, zu Menschen, die mir am Herzen liegen. Oder der Wohlstand, in dem 

wir leben und den Frieden, den wir haben, der soll auch nicht aufhören. Oder im persönlichen 

Leben die glücklichen, sorglosen Momente und die Zeiten voller Zufriedenheit. 

Ziemlich am Anfang der Bibel wird uns die Geschichte von Noah und seiner Familie 

erzählt. Noah, der mit seinen Söhnen die Arche baute, ein großes Schiff. Gott hatte ihm diesen 

Auftrag gegeben. Warum? Weil er, Gott, feststellen musste, dass die Bosheit auf Erden massiv 

zugenommen hat. Gott schmerzte das Verhalten der Menschen zunehmend. Und jetzt wollte er 

handeln. Diese Bosheit, die sollte vergehen. Ersäuft werden in einer riesigen Flut, der Sintflut. 

Menschen und Tiere soll es treffen. Und Gott wollte mit Noah und den in der Arche geretteten 

Tieren und Menschen einen Neuanfang machen nach der Sintflut. Noah wollte er retten, denn 

bei ihm stellte Gott fest: Er ist ein Mann, der mit ihm, mit Gott, lebt. 
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Das Böse soll also vergehen. Und dann kam die Flut und vernichtete alles – bis auf die, die in 

der Arche waren. 

Als nach vielen, vielen Tagen die Erde wieder trocken war, befahl Gott Noah, die Arche zu 

verlassen. Er ermöglichte Noah und seiner Familie den Neuanfang. Und Noah ist zuallererst 

dankbar und baut Gott einen Altar und bringt – so wie das damals üblich war – ein Opfer dar. 

Und dann heißt es in 1. Mose 8: 

21 Und der HERR roch den lieblichen Geruch und sprach in seinem Herzen: Ich will hinfort 

nicht mehr die Erde verfluchen um der Menschen willen; denn das Dichten und Trachten des 

menschlichen Herzens ist böse von Jugend auf. Und ich will hinfort nicht mehr schlagen alles, 

was da lebt, wie ich getan habe. 

22 Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und 

Winter, Tag und Nacht. 

Das Böse wollte Gott ausrotten. Ist es ihm mit der Sintflut gelungen?. Die Menschen sind 

auch nach der Flut wie sie sind. Die Flut hat ihr Herz nicht verwandelt. Sie haben sich nicht 

geändert. Warum? Gott sagt es selbst: „Weil das Dichten und Trachten ihres Herzens böse ist 

von Jugend an“. Gott will nun die Bosheit der Menschen ertragen. Was immer sie tun, Gott 

selbst will an seiner Erde und an seinen Menschen festhalten. 

Ich finde das bemerkenswert. Die Menschen haben sich nicht geändert. Gott hat sich geändert. 

Sie haben richtig gehört. Die Flut hat gewissermaßen Gott verwandelt. Gott verspricht: Ich will 

nicht noch einmal sämtliches Leben vernichten, nein, ich will es erhalten, auch wenn mich die 

Bosheit der Menschen zutiefst schmerzt. Will Gott seine Schöpfung, so muss er sie nun wollen 

trotz der Sünde der Menschen. 

Unser Herz ist böse von Jugend an. Es handelt sich also nicht um erworbene Unarten, 

sondern um wurzelhafte Bosheit. Vielleicht hören Sie, hörst du das nicht gerne. Wir 

Menschen können doch so viel Gutes Tun und Denken und Planen und Umsetzen. Fühlen Sie, 

fühlst du Dich böse? Vermutlich die wenigstens von uns. Gott beurteilt unser Herz aber 

anders. In seinen Augen ist es so ausgerichtet, dass es auf den eigenen Vorteil bedacht ist, dass 

es meint alleine, ohne Gott zu Recht zu kommen. Dass es der Überzeugung ist zu wissen, was 

gut und was schlecht ist. Aber wissen wir das? Können wir das abschätzen, welche 

Lebensweise, welche Erfindungen, welche Pflanzenzüchtungen, welcher Umgang mit der 

Natur auf Dauer gut und hilfreich sind für die Menschheit und welche nicht? Welches Verhalten 

den Klimawandel aufhält und welches ihn fördert? Können wir das wirklich abschätzen? Da 
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hat sich schon manch Gutes Jahrzehnte später als schlecht herausgestellt. So manche Arznei, so 

manches Spitzmittel, so manche Lebenseinstellung. Die Sünde ist nicht mit den Sündern in der 

Sintflut gestorben. Deshalb sagt Gott jetzt: Ich weiß um das Herz meiner Menschen – und doch 

halte ich an ihnen fest. Ich will hinfort Sorge dafür tragen, dass sie, obwohl sie böse sind, 

egoistisch sind, in dieser meiner Welt leben können. Dass sie das haben, was sie zum Leben 

brauchen. Das will ich Ihnen nie wieder wegnehmen. Gott will diese unsere Welt. Er hätte sich 

auch anders entscheiden können, aber er tat es nicht. Und er wird sie erhalten gegen jeden 

menschengemachte Vernichtungsaktion. Will heißen: Wir Menschen sind in der Lage, unserer 

Welt viel Schlechtes, viel Zerstörerisches anzutun. Wir wissen es ja selbst: Das Drohen mit 

Atomwaffen, die Klimakrise. Und doch sagt Gott: So lange diese, meine Erde steht, soll auf ihr 

nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. 

 

„Es soll nicht vergehen!“ sagt Gott. Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag 

und Nacht. Das heißt doch: So eine Sintflut, in der Saat und Ernte vergangen sind, solche eine 

Vernichtung wird Gott nicht mehr über diese Erde schicken. Das verspricht er Noah und seinen 

Nachfahren als sie um den Altar stehen. Solange diese unsere Erde steht sorgt Gott dafür, dass 

es die für uns Menschen notwendigen und helfenden Rhythmen gibt: Saat und Ernte, Frost und 

Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.  

 

1. Saat und Ernte 

Auch in diesem Jahr haben die Landwirte bei uns wieder ausgesät. Genauer gesagt: Vieles schon 

im letzten Herbst, damit es in wenigen Wochen geerntet werden kann: Wintergerste, Weizen, 

Dinkel. Und manches Samenkorn musste im Frühjahr in die Erde: Hafer, Sommergerste, der 

Mais. In einem nassen, sehr nassen Frühjahr war das gar nicht so einfach, die Felder zu 

bestellen. Gleichzeitig waren diejenigen, die eng mit der Natur verbunden arbeiten, dankbar, 

dass es endlich mal wieder genügend Regen ab, der Boden durchfeuchten konnte. Und jetzt? 

Seit einigen Wochen Trockenheit. Kein Tropfen Regen mehr. Erste Trockenschäden werden 

sichtbar auf den Feldern und wer einen Garten hat weiß, dass das Gießen allenfalls gerade dafür 

sorgt, dass die frisch aufgegangenen Bohnen und gesetzten Tomaten und Gurken nicht 

vertrocknen. Was dürfen wir in diesem Jahr ernten? Wir haben gelernt, Saat und Ernte zu 

beeinflussen, Ausfälle auszugleichen, Störungen im Ablauf des Wachstums abzuschwächen, 

z.B. durch die Aussaat trockenresistenterer Sorten. Aber dennoch: Wir wissen es noch nicht, 

was wir in diesem Jahr ernten dürfen. Vieles hängt davon ab, ob es gnädige Regen in nächster 
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Zeit geben wird – und keine Unwetter. Saat und Ernte bleiben abhängig von Gottes Zuwendung. 

Und dieser Gott sagt: Solange die Erde steht soll nicht aufhören Saat und Ernte. Das lässt 

hoffen, dass Gott auch für unser Ausgesätes, Gepflanztes, sorgt. Dass er dafür sorgt, dass wir 

zu essen haben und auf den Wiesen genügend Grünfutter für die Tiere wächst.  

Und gleichzeitig merke ich: in mir regt sich Widerspruch. Wir wissen doch alle, dass es 

Gegenden auf unserer Welt gibt, in denen es nicht nur 3-4 Wochen nicht geregnet hat, sondern 

schon Monate oder Jahre nicht mehr wirklich. Dass dort überhaupt nichts mehr angebaut 

werden kann, ja selbst die Tiere verhungern und verdursten. Dass dort die Menschen hungern, 

ja ihre Heimat zurücklassen, um wo anders überhaupt überleben zu können. Stimmt das, was 

Gott hier verspricht? Dass Saat und Ernte nicht aufhören sollen? Global gesehen gilt: Ja, das 

stimmt. Regional gibt es sehr wohl schon immer Ernteausfälle. Die Ernten dieser Erde sind 

verschieden ausgeteilt, dem einen mehr, dem anderen weniger. Warum das so ist, das bleibt 

offen. Wenn wir endlich lernten, diese Tatsche als Chance der Liebe zu verstehen, der Liebe, 

die sich dem andren zur Verfügung stellt, dann bräuchte auf unserer Erde kaum noch einer zu 

verhungern. 

Es soll nicht vergehen: Saat und Ernte. Es soll nicht vergehen: das, was wir Menschen zum 

Leben brauchen. Und damit Saat und Ernte möglich sind, braucht es die anderen Rhythmen: 

Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. 

2. Frost und Hitze  

Frost und Hitze sollen auch nicht vergehen. Vielleicht ist das das Wortpaar, auf das etliche unter 

uns am ehesten verzichten könnten. Frost, extreme Kälte, muss nicht sein und Hitze auch nicht. 

Wärme ja, aber nicht Hitze. Gott sagt hier: Auch die Extreme werden nicht aufhören. Und ich 

glaube, er zeigt uns damit seine große Weisheit und Weitsicht. Warum braucht es Frost? Viele 

werden es wissen: Damit der Boden locker wird. Wenn Frost in den Boden eindringt, gefriert 

die Feuchtigkeit. Da Eis ein größeres Volumen als Wasser hat, werden größere Erdklumpen 

auseinander gesprengt - der Boden wird feinkrumiger, vorher verdichtete Stellen werden 

durchlässiger. Der Boden lässt sich leichter bearbeiten und Pflanzen können besser darin 

Wurzeln schlagen und Nährstoffe aus dem Boden holen. Und Frost vernichtet auch den einen 

oder anderen Schädling. Und Hitze? Zum Wachstum braucht es intensive Sonneneinstrahlung 

und Hitze vernichtet auch Schädlinge. Mit Pilzbefall ist dieses Jahr auf den Feldern nicht zu 

kämpfen, denn die Wärme und Trockenheit ermöglicht es den Pilzen nicht, sich auf den 

Pflanzen auszubreiten. Und seit Corona wissen wir, dass auch Viren sich deutlich dezimieren, 

je wärmer es ist. 
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Frost und Hitze. Gott hat der Erde genau das Maß gegeben, das der Mensch für seine Arbeit 

und für sein Leben braucht. 

 

3. Und: Sommer und Winter, Tag und Nacht werden nicht vergehen. 

Gott schenkt uns den Wechsel der Jahreszeiten, den Wechsel von Tag und Nacht. Er schenkt 

uns Rhythmen, die wir brauchen: Zeiten für Arbeit und Tun und Zeiten für Ruhe und Erholung. 

Bonhoeffer sagte einmal: Darum schuf Gott Tag und Nacht, damit wir nicht im Grenzenlosen 

wanderten, sondern am Morgen schon das Ziel des Abends vor uns sähen.  

Sommer und Winter, Tag und Nacht geben unserem Leben eine Ordnung, einen Rahmen. 

Machen Leben erst möglich und erträglich. Wir Menschen sind gut beraten diese Rhythmen 

nicht selbst aufzulösen. Und auch hier gilt: Egal, was wir Menschen versuchen und tun, in oder 

gegen diese Rhythmen des Tages und des Jahres, Gott selbst wacht über sie, weil er weiß, dass 

wir sie zum Leben brauchen. 

 

„Es soll nicht vergehen, es soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und 

Winter, Tag und Nacht. Es soll keine Zerstörung der Erde mehr geben wie in der Sintflut so 

lange sie steht. Das verspricht Gott seinen Menschen, von denen er weiß, dass ihr Herz böse ist 

von Jugend an. Aber was ist mit diesem bösen Herzen? Nimmt Gott das als nicht zu 

ändernden Zustand hin? Hier sagt Gott: Ich will mich auf Dauer nicht mit dem Zustand des 

menschlichen Herzen zufrieden geben. Wir Menschen tun es vielleicht. Wir finden den 

gegenwärtigen Zustand wahrscheinlich ganz normal oder doch wenigstens erträglich. Gott 

nicht. Er will mehr als den Fortgang des Lebens ermöglichende Ordnungen und Rhythmen 

schaffen. Er will unsere Herzen. Die Bibel ist ja mit unserem Text in 1. Mose 8 nicht zu Ende.  

Gott wird noch einmal eine neue Menschheit beginnen. Ihr Erstgeborener ist Jesus Christus. 

Das Opfer, besser als das des Noah, ist Jesu eigenes Opfer. Das Opfer seines Lebens am Kreuz. 

Das begründet und bringt die neue, ungetrübte Gemeinschaft zwischen Gott und den Seinen. 

Möglichst viele Menschen sollen in ihrem Leben Zeit haben, sich Gott zuwenden zu können, 

der die Macht hat, das böse Herz zu verwandeln in eines, das sich Gott zuwendet, das sich von 

ihm beeinflussen lässt, sich von ihm bestimmen lässt.  Und somit hat alle äußere Ordnung wie 

Saat und Ernte, Sommer und Winter, Tag und Nacht in dieser Welt die Aufgabe: Raum zu 

schaffen für das, was durch Jesus an uns geschehen soll: ein verwandeltes, glaubendes, ihm 

vertrauendes Herz bekommen. 
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„Es soll nicht vergehen“: Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. 

Auch wenn wir manchmal den Eindruck haben, unsere Welt rast in hoher Geschwindigkeit 

einem tiefen Abgrund entgegen mit all ihren Krisen. Solange sie steht soll das nicht vergehen, 

was wir Menschen zum Leben brauchen. An diesem Versprechen Gottes dürfen wir uns 

festhalten. Aber die Bosheit unseres menschlichen Herzens, die soll vergehen, die will Gott 

verwandeln in ein ihn liebendes Herz. Und da verspricht er dann auch: Dieses neue Herz, das 

soll nicht vergehen. Wen ich zu mir gezogen habe, wem ich ein neues, mich Herz geschenkt 

habe, der gehört zu mir. Amen. 

 


